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1) Standort 

Die im Mittelalter entstandene Siedlung Voitsberg in der westlichen 

Steiermark ist heute eine österreichische Bezirksstadt mit rund 12 000 

Einwohnern. 

Im Jahre 1245 erfolgte die erste urkundliche Erwähnung als Civitas 

und Forum, somit als "Stadt". - Die wesentliche Aufgabe dieser Sied -

1ung bestand in ihrer Wehrfunktion als Ta1- und Straßensperre sowie 

als Handelsplatz. 

Mit der Geschichte der Stadt sind die Burgen Obervoitsberg und Greis -

senegg eng verbunden. Die städtische Anlage mit dem beherrschenden 

Hauptplatz und den regelmäßigen Straßenzügen erstreckt sich entlang 

des Schloßberges mit der heutigen Ruine Obervoitsberg und ist mit die­

ser durch eine heute noch bestehende Stadtmauer verbunden. 

Die Kainach, ein an dieser Stelle noch bescheidener Fluß,berührt die 

südliche Peripherie der Stadt und trennt dieselbe von der sog."Unteren 

Burg" , die nach dem berühmtesten ihrer ehemaligen Besitzer "Greissen­

egg" benannt ist.Auch diese Burg wurde in den Verteidigungsring einbe­

zogen und zum südlichen Eckpfeiler der Gesamtbefestigung ausgebaut. 

Das "Untere Schloß" wechselte nach dem unglücklichen Ende des Andreas 

Greissenegger, der in den Aufstand des Adels gegen Kaiser Friedrich 111. 

verwickelt war, häufig seine Besitzer. - 1877 kam das Schloß im Wege 

einer öffentlichen Versteigerung an den bedeutenden Kohlegewerken 

August Zang, der die ziemlich verfallene Anlage im Geschmack der Zeit 

durch den italienischen Baumeister A.de Gioia herstellen ließ. 

Schloß Greissenegg , inzwischen mehrfach restauriert, ist auch heute 

in privatem Besitz. 

Der sog. Park, der mit dem Schloß verbunden ist, ist keine Anlage, die 

besonderer Planung entsprang. Er hat sich, den verschiedenen Bedürfnis­

sen der jeweiligen Besitzer folgend, aus den ausgedehnten Wiesen und 

WMlde rn, die zum Schloß gehörten und es allseits - vom Kainach-Ufer bis 

zur Kowald-Höhe - umgaben, durch die jeweils unterschiedliche Benützung 

herausgebildet. Natürlich dienten die dem Schloßhügel nahe gelegenen 

Teile auch der Erholung der Herrschaft. So gab es in den Zeiten Zangs 
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Bepflanzungen mit Sträuchern und diverse Blumenbeete. - Eine ideelle 

Gestaltung gab es nicht. Ein romantischer Fischteich, der von alten 

Bäumen umgeben war, die zum Teil heute noch stehen, lädt in einer Ent­

fernung von einigen hundert Metern zur Promenade ein. 

Das ganze Gelände,das rund 11,1 Hektar umfaßt, ist im Jahre 1980 in 

das Eigentum der Stadtgemeinde Voitsberg Ubergegangen und dient heute 

der Öffentlichkeit als Erholungsraum, was gerade in diesem Industrie­

gebiet von großer Bedeutung ist. - Die Bewohner der Stadt gelangen zur 

Parkanlage - soferne mit dem Fahrzeug kommend - entweder vom Haupt -

platz durch die Bahnhofstraße und in der Folge durch die Hans-Klopfer­

Allee, oder bevorzugterweise - auf dem Fußweg - uber den Kainach-Steg. 

Sie verlassen damit das eigentliche Stadtgebiet, denn der nordliche 

Bruckenkopf des Kainach-Stegs ist bereits in eine Grunanlage gesetzt, 

die sich entlang der Kainach nahe dem Gerichtsgeb~ude und der Volks -

schule erstreckt. - Es gilt nun, diese Grunanlage auf der Linie uber 

den Kainachsteg und uber die Hans-Klopfer-Allee mit dem Hugel von Grei­

ssenegg und der zu dessen FUßen liegenden Parkanlage bis zum Rundgang 

um den Schloßteich zu verbinden und zu gestalten. Zu berucksichtigen 

ist bei dieser Aufgabe, daß die Geleise der Eisenbahnstrecke Graz -

Koflach das landschaftliche Gefuge mit ihrer Uberquerung der Hans -

Klopfer-Allee durchschneiden. Eine wesentlich st~rkere optische Trenn­

wirkung stellt die noch im Bau befindliche Umfahrungsstraße von Voits­

berg dar, die hier in offener Tieflage gefuhrt wird. 







2) Raison und folie irl der Ga~te'lkunst 

Bei der Gestaltung eines Geländes, das nicht unmittelbar urbani 

stischen Zwecken, vor allem auch nicht unmittelbar in~ustriellen 
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oder verkehrstechnischen Aufgaben dient, hat man ~ich bewußt zu 

machen, was unter Landschaftsbau zu verstehen ist, sei es nu~ die 

Gartenkunst in eng~rem Sinne, sei es die Aufbereitung eines Gelän ~ : ~ 

de s ,das al s Brücke zwi schen t~ensch und Natur di enen soll . In äl -

teren Zeiten war die Herstellung solcher Bezüge vor allem die Auf­

gabe der Gartenkunst, - vor allem in feudalem Sinne - , die Her -

stellung eines "Schaustücks der Natur", das begehbar war und den 

Benützern Erholung und Heiterkeit bot. Dabei legte man Wert auf 

die optische Effizienz, auf das Architektonische und Malerische, 

ohne das Substanzielle der gewachsenen Natur zu beachten . So kam 

es zu Eingriffen des Menschen in das natürlich entstandene Land -

schaftsbild, das man in baumeisterlicher und pittoresker Manier be­

handelte und einem bestimmten Konzept unterwarf. - Das begann in 

in der Renaissance und setzte sich im Barock fort. Die Mittel der 

Gestaltung waren für den planenden Künstler vorgegeben: Erdschich­

tungen , Geländewellen,Wasserläufe und stehende Gewässer,Brücken , 

Wege, Gesteine und Pflanzen. Eine launige und spannungsvolle Abfol-

ge von Stützmauern,Terrassen ,Treppen,Alleen und Laubengängen, in -

timen Hainen und kleinen Labyrinthen, die von Buchsbaum- und Ligu­

sterhecken gesäumt waren, bildeten somit aparte Episoden in der Ge­

samtanlage des Ambientes. So entstanden beispielsweise der Park der 

Villa d'Este in Tivoli und Bobolj-Gärten in Florenz.Unter Ludwig XIV. 

hatte Frankreich durch das Wirken Andr~ Le Nofres, der ursprünglich 

auch Architekt und ~laler war, die Vorrangstellung in der Gartenarchi­

tektur Europas inne. Der Wille des Künstlers zwang nun die Natur 

zur Gänze in seine formale Vorstellung, die mit Ratio und Geometrie 

ein fast schon naturfeindliches Ordnungsprinzip kundtat. In Ver -

sailles, Fontainebleau und Greenwich war Le Notre beispielgebend. 

In der Folge entstanden in England die Anlagen von Hampt on Court,in 

Spanien die von Aranjuez und La Granja, in Österreich die von Schön -

brunn und dem Belvedere des Prinzen Eugen. 



9 

Ein großer \Jandel vollzog sich im l8.Jahrhundert in England, als 

man die Natur idealisierte und ihr die angeborenen Gesetze des 

Wachstums wiedergab. Der Mensch versuchte jetzt nur mehr einfühl­

same Eingriffe, die seine eigenen Stimmungen akzentuierten. Dieser 

sog. "Englische Garten" trat im Zeitalter der Sentimentalität und 

der Romantik seinen Siegeszug durch Europa an und fand auch in den 

Vereinigten Staaten fruchtbaren Boden.Das Prinzip, das seine Mei -

ster erarbeitet hatten - man denke nur an den gebürtigen Amerika­

ner Benjamin von Rumford, der den "Englischen Garten" in München 

schuf - ist bis heute für den Landschaftsbau bestimmend geblieben, 

auch wenn mit dem Wechsel der Generationen psychologische Varianten 

sichtbar wurden. - Selbstverständlich ist der Landschaftsbau auch 

dem gesellschaftlichen Wandel unterworfen. Und daß im Laufe der 

Jahrhunderte sich keine Ansätze zeigten. die eine Rückkehr zum "dis­

ziplinierten" Park Le Notres angedeutet hätten, liegt zweifellos am 

Protest der Gesellschaft gegen die alten Ordnungen des feudalen Ab -

solutismus. Nicht einmal die Werke der niederländischen De-Stijl -

Gruppe in den Zwanziger Jahren oder jene der Vertreter der Konkre -

ten Kunst in den Dreissiger Jahren zeitigten auch nur den Abglanz 

ihrer ästhetischen Bemühungen auf den Landschaftsbau. Zu erwähnen 

seien hier jedoch Gabriel Guevrekians Gartenkonzepte in Gestalt ku 

bistischer Malereien. In einer Anzahl von Projekten untersuchte er 

die Kompositionsmethoden und räumlichen Wirkungen und erreichte 

schließlich ein Gartenkonzept mit geneigten, farbig collagierten 

Ebenen. ) 

Das Zeitalter der Empfindsamkeit .als dessen Symbol Goethes "Werther" 

figurier t e, hatte sich das Landschaftserlebnis der englischen Gärt -

ner ganz zu eigen gemacht. - Man suchte im allgemeinen keine Begrün­

dung, man berief sich einfach auf das Gefühl. So ist es verständ -

lich, daß auch die Theorien dieser Kunst vor allem von den Dichtern 

entwickelt wurden. In einem Naturhymnus von Shaftesbury heißt es : 

" 0 glorious nature, all-loving and all-lovely, all-Divine !"- Eine 

solche Natur konnte nich t allein das Vorrecht der Fürstensein. 

Alexander Pope schrieb 1733 einen "Essay on Man", in dem sich theo­

retische Erörterungen über die Gartengestaltung finden.Darin lehnt 



10 

er die Symmetrie und die verschnittenen Formen ab und stellt drei 

Regeln für die Gartenkunst auf, die auch für meine Aufgabe im Greis­

senegger Gelände von Bedeutung sind. Er fordert Kontraste durch Ge­

gensatz von Licht und Schatten, Überraschung durch unerwartete und 

außergewöhnliche Motive und Verbergung der Einzäunungen,sodaß die 

Grenzen der Anlagen verwischt werden. Die Kontraste von Licht und 

Schatten hat die Natur in Greissenegg ganz nach dem Wunsch des Dich­

ters von selbst bewirkt und auch die Einzäunungen sind von selbst 

verschwunden, ohne daß der Garten ~ich auflöst in einem Nirgendwo. 

fiber die "unerwarteten und außergewöhnlichen Motive" bleiben der 

Kunst des Architekten vorbehalten. Di e "Fall i es" nehmen Gestalt an. 

Der bedeutendste Theoretiker der "Natürlichen Gartenkunst" war der 

Kieler Professor Christian Cajus Laurenz Hirschfeld ( 1742 - 1792 ), 

der in seineiil Werk "Theorie der Gartenkunst" ( 1777/82) Natur und 

Kunst wie UNnatur und Unkunst definierte . Nach ihm sollte der Gar -

ten eine "Landschaft im Kleinen" sein. Er lehnte die Methode der Ar­

chitekten für die Gartenkunst ab und forderte, daß die Wertkrite -

rien dieser Kunst aus der Malerei abzuleiten seien. Die Gärten soll ­

ten die Einbildungskraft und das Gefühl des Betrachters bewegen. Da­

mit begegnen sich Hirschfeld und Englands bekanntester Gartengestal­

ter William Kent ( 1685 - 1748 ), der zugleich Baumeister und Maler 

war und von der Gartenkuns t verlangte, daß sie "malerische Naturbil­

der" schaffen sollte. -

Kent, Pope und Hirschfeld geben gewiß auch für die heutige Land­

schaftskunst wertvolle Anregungen . Man muß jedoch erwägen, daß die 

moderne Welt nur selten Aufträge -für den Landschaftsbau zu vergeben 

hat. Was heute gefordert wird, sind Ruheplätze in den Höfen großer 

Wohnanlagen, Sportplätze, Schulparks,Erholungsinseln in den Gevier -

ten der Industrie-Anlagen, Kinderspielplätze in Freiräumen der 

städtischen Siedlungen. Fast überall in der Welt gibt es dafür die 

Lösungen, die keine sind: einige Bäume und Sträucher, einige &lu 

menbeete, oder gar nur -tröge, ein paar Bän ke, ein Brunnen; alles zu 

sammen ohne Form und inneren Sinn. -

Das Thema, das für den Erholungsraum um Schloß Greissenegg gestellt 

ist, findet somit keinen Anreiz in möglichen Beispielen einer inter -
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nationalen Szene. Die Voraussetzungen, die das Gelände von Greis­

senegg bietet, sind in mancher Hinsicht gUnstig, denn alles Gebilde 

aus Menschenhand braucht den Boden, auf dem es Fuß fassen kann. Und 

dieser Boden, der heute selten wird, ist vorhanden. So kann der Schaf 

fungsprozeß von einem Ereignis ausgehen, das sich im Laufe von 200 

Jahren vollzogen hat und dem Landschaftsarchitekten und seinem Bau -

herrn bereits die rnUhevolle und auch kostspielige Arbeit der Durch -

forstung und Aufbereitung abgenommen hat: das Areal ist in seiner We­

senhaftigkeit bereits geprägt, es ist malerisch im Sinne von Kent 

und Hirschfeld und enthält die versteckte Aufforderung zur "phanta -

stischen Architektur", also auf das, was man unter "follies" versteht. 

Die Verlockung ist ungemein zwingend: eine architektonische Interpre­

tation bietet sich geradezu an; Zweckhaftes und Zweckloses können be­

liebig angewendet werden .Architektonische Interpunktionen manifestie­

ren sich in einer wie zufälligen Anordnung von Findlingen, verbunden 

durch eine gedachte Linie.- Eine spaßhafte Gaukelei zum Amusement der 

Spaziergänger. Aber auch Raum fUr das Nachdenkliche. 
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3) Versuch einer Darstellung des Folly-Begriffes und Beispiele 

~lan wird auf der Suche nach möglichen Lösungen für ein "Landschafts­

bild" sich vorerst jener Formen und Bildungen erinnern,die als klas ­

sische Beispiele bereits ins allgemeine Bewußtsein eingedrungen sind. 

Man wird die Möglichkeiten historischer Beispiele dem Lebensgefühl 

der Gegenwart anzunähern ver suchen.Man wird sich aber auch die Experi­

mente und allfälligen Endprodukte zeitgenössischer Raumgestalter vor 

Augen halten und überlegen,ob die damit verbundene Problematik Ähn -

lichkeiten aufweist und wenn ja, ob diese erweiterungsfähig ist und 

eventuell auch zu neuen Stilbegriffen führen kann . 

\'Jas heutzutage unter der Bezei chnung "fo 11 i es " erkannt wi rd und mög -

licherweise eine neue Entwicklung mit Überraschungen andeutet, ist 

weder vom Inhalt noch von der Form her definiert bzw. abgegrenzt. Die 

Kunstwissenschaft hat sich noch kaum mit den "follies" beschäftig 't 

und auch noch nicht die Dimensionen entdeckt, die sich daraus deduzie 

ren lassen.Die aktuelle Kunstkritik hat bisher nur punktuelles Inter­

esse aufgebracht und sich über die Hintergründe dieser Verrücktheiten 

nur sporadisch den Kopf zerbrochen. Und doch scheinen sich hier Be -

wußtseinsebenen aufzutun, die in einer Epoche stark eklektischer Men ­

talität wie der heutigen Anregungen bieten, die mit ihrer Phantasie 

und Farbigkeit die Gesellschaft unmittelbar ansprechen. 

Naturgemäß taucht zuallererst die Frage auf, was diese Follies eigent­

lich sind. Da eine philosophische Erklärung bis heute fehlt,und auch 

eine stilgeschichtliche Festlegung im Rahmen der Architektur noch 

nicht erfolgt ist - man denke nur an das angesehene "Lexikon der Welt ­

architektur" von Pevsner-Honour-Fleming, 2.Auflage 1987, das keine 

"follies" kennt - so wird man sich vorerst an den Namen selbst und 

einige charakteristische Beispiele, die unter diesem Namen bekannt 

wurden, zu halten haben.ln der französischen Sprache gibt es die Be -

griffe "fou" oder "fol" = "ve 'rrückt" und "närrisch", "folatre" = "aus­

gelassen","scherzhaf 'i: "; "folie" = "Torheit","Ausgelassenheit". - Im 

Englischen kennt man das 1101"';: "folly" = "Narrheit,"Torheit","Unsinn", 

auch "foolery" und "foo lish" km,Iilei1 vor . 
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Dieses Vokabular deutet somit Spielerisches und Schmerzhaftes an, 

das man nur deshalb nicht ein irrationales nennen möchte, weil es 

sich seiner Exzeptionellität bewußt ist. - Geist treibt also sein 

Spiel. Es ist die Lust am Apercu, am Anekdotischen, am Rätsel ,aber 

auch am Absurden und Phantastischen, das die Vernunft an der Nase 

fUhrt. Es ist auch eine Art Grazie des Zwecklosen, ein Tanzschritt 

im Nichts. Das Spiel, ein Urtrieb des Menschen, nimmt wieder sein 

Grundsätzliches in Anspruch. ~1an hat das Spiel als"Tätigkeit aus 

Funktionslust" definiert. Das kommt den Absichten der "follies" 

schon sehr nahe. Auch Kant spricht von der Kategorie des Schönen, 

das sich aus dem harmonischen Spiel zwischen Einbildungskraft und 

Verstand ergibt. Auch das ist vielleicht fUr die Kenntnis der"fol­

lies" wichtig,diese Wechselwirkung zwischen Verständigem und Unver­

ständlichem. Weltweit verstand man auch den Spiel begriff des hol -

ländischen Kunsthistorikers Johan Huizinga, der in seinem Werk 

"Homo ludens': das fast schon zum Bestseller wurde, die Kultur des 

Menschen aus einem Spieltrieb in anthropologischem Sinne erklärte. 

Damit sind wir aber bei allen erfinderischen Aktivitäten angelangt, 

sei es die Wissenschaft, sei es die Kunst. Wenn man alle Realisie­

rungen der menschlichen Einbildungskraft einbezieht, gelangt man 

ins Uferlose und behindert sich selbst in der Absicht, den Begriff 

der "follies" festzulegen und seine Eigenheiten von denen anderer 

Sichtbarkeiten und Denkbarkeiten abzugrenzen.- Wohl aber wird man 

in diesem Zusammenhang an Kurt Schwitters, einen der großen KUnst­

ler des 20.Jahrhunderts denken, dessen Werke wie Mosaik-Steine 

einer großen, unsichtbar gebliebenen "folly-Architektur"erscheinen, 

die er innerlich schon abgeschlossen hatte, als er in einem seiner 

Briefe schrieb: "Wir spielen, bis der Tod uns abholt."(Schwitters: 

"Briefe aus fünf Jahrzehnten",Berlin -Frankfurta.M./1986) 

Im Bemühen, dem Verständnis moderner "follies" nachzukommen, wird 

also der Spieltrieb als wich t iger Faktor erkannt, der aus dem Zweck­

losen ins Zwecklose zielt,soferne man nicht die Lust am Spielen 

oder an Dingen, die uns vorgespielt werden, auch schon tieferen 

Zwecken zuordnet. Ich gl aube auch, bemerkt zu haben, daß di e "fo 1-

lies" nicht auf ein Zusammenspiel mit Intelle kt und Ratio ganz ver­

zichten, was aus ihren Bild gewordenen Aph or ismen lesbar ist. 
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So ergibt sich im Bestreben, diese "neue Kunstgattung" abzugrenzen, 

daß das Naive und Surreale trotz äußerlicher Verwandtschaft auszu -

klammern ist. 

Die Naive Kunst hat keine "ratio" und der Surrealismus schließt sie 

sogar energisch aus. - Natürlich sind die Grenzen zwischen Romantik, 

Groteske, Folklore, Dadaismus und Surrealismus oft verwischt und dem 

außen stehenden Beobachter nicht immer ersichtlich. Der Unterschied 

liegt fast immer nur in den Nuancen, die aber für alle Beteiligten 

entscheidend sind. Nur so erklären sich auch die erbitterten Strei -

tigkeiten zwischen den Gruppen, die dem Zuseher völlig unverständ -

lich sind. Gerade auf dem heiklen Boden, den die "follies" in An -

spruch nehmen, ist neben anderen Spielen auch das Spiel der Meinun -

gen ein echtes Gerangel zwischen Ironie und Sarkasmus. Und schon die 

einfache Frage, was hier dazu gehört und was nicht, kann auch ge -

scheite und sensible Leute in Verlegenheit bringen.Sind "follies" im 

modernen Konzept als Einzelgänger denkbar oder bleiben sie in der 

Isolierung nur ein Kuriosum, das vergnüglich stimmt? - Darüber hät­

te man sich besonders auszulassen, weil aus den bisher gewonnenen Er­

fahrungen die "folly"-Idee ein Gelände verlangt, das über das Bau -

platz- Areal hinausreicht. Hier darf man an gewisse Phänomene der 

Französischen Revolutions-Architektur denken, zum Beispiel an die 

Werke des geistreichen Claude-Nicolas Ledoux, der sich inmitten 

eines politisch forcierten Klassizismus eine Aberration leistete, 

deren Witz eine unheimliche Ausstrahlung hat. Ledoux wurde von den 

Surrealisten neu entdeckt; er war aber ein Kind der Aufklärung und 

damit auch ein Kind der Vernunft. - So deckt sich schon der Wider -

spruch zwischen dem "spleenigen" Architekten der Revolutionszeit 

und der vernunftfeindlichen Haltung seiner modernen Entdecker von 

selbst auf. Und wieder ist amn auf der Suche nach dem Verbindenden 

und Trennenden an einer Wegscheide angelangt. Auch Ledoux,der vie -

les entwarf und einiges ausführte, war mit dem Problem konfrontiert, 

wie weit sich das von ihm entworfene Bauwerk, das gegen die konven 

tionellen Normen verstieß, in der Isolierung behaupten solle, wie 

zum Beisp i el sein kugelförmiges "Haus des Hirten" in j\1aupertuis,oder 

ob er doch dem Trend einer "landschaftsgerechten"Architektur nach -

geben solle. - Die Pläne, die er für die " Idealstödt Chaux" entwarf, 



15 

zeigen deutlich, daß auch er das ideale RaumgefUhl in einem Ensem­

ble empfand. Die Frage ist von Bedeutung, weil sie in unserem Hin­

weis auf den "Bosco Sacro von Bomarzo" eine Rolle spielt, - und da­

mit auch in meinem Entwurf, der dem Gelände von Greissenegg gewidmet 

ist. 

Unter all diesen zuvor erwähnten Aspekten wird eine naive Architektur 

wie der Ideal-Palast des Briefträgers Fernand Cheval in Hauterives , 

Drome, bei unserem Thema auszuschalten sein, so reizvoll dieser Ge -

genstand auch sein mag. Auch der Surrealismus hat im Landschaftsbau 

und in der Architektur an sich nur einen bescheidenen Beitrag gelei­

stet. Im Disput zwischen Surrealismus und "folly"-Architektur ist 

der Dialog wohl schon mit dem ersten Satz beendet.- Nur das im Ent­

wurf gebliebene "Endlose Haus" von Frederick Kiesler aus dem Jahre 

1960 wäre als schönes Dokument einer Kreation zu erwähnen,die aus 

surrealistischer Weltstimmung geboren wurde und seine Räumlichkeit 

in eine Art "folly" hinUberrettet. 

An sich sind die Abenteuer der Phantasie, die gerade beim Surrealis­

nus Uber die Stränge schlagen, also nicht mit der hintergrUndigen 

Gestik der "follies" ident. Das spUrt man auf den ersten Blick.Doch 

im Laufe der Entwicklung wird sich manches klären. Wir stehen ja 

erst am Beginn. Auch die Frage, wie man die "follies" als Glieder 

oder Bausteine eines Ambientes landschaftlicher Ausdehnung zu sehen 

hat, oder inwieweit sie als einzelne Monumente, etwa als Behausungen 

WasserkUnste, Skulpturen, Stabiles und Mobiles, ihr Eigenleben ent­

wickeln, wird in Zukunft zu untersuchen sein. 

Derzeit hat man den Eindruck, daß die "follies" ohne ausgedehnte 

Räumlichkeit, die sie bedingt und die sie bedingen, nicht ihrer 

eigentlichen Mission genUgen. - Das Kugelhaus von Ledoux ohne 

Landschaftsbezug bleibt ein geniales, aber einsames Kuriosum; - ein 

bewegliches EisengerUst von Jean Tinguely vermag vor Waldlichtun -

gen oder in kleinen Hainen eine raumbezwingende Wirkung haben. Die 

Eisenplastiken Alexander Calders mit ihrem graphischen Geäst wären 

die idealen Attribut e auf diesem Forum der Spieler und Meditierer . 

Denn typisch fUr die "follies" ist das Absonde 'rliche, Unerwartete, 

das der jeweiligen Landschaft nicht eigen ist und diese somit ver -

fremdet. - Das hat man schon im Zeitalter der Empfindsamkeit mit 
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dem Englischen Garten erlebt: da gab es in Oranienbaum eine Paso­

de, in Ludwigslust und Dresden-Pillnitz kUnstliche Ruinen, in Ma­

chern eine gotische BrUcke, in MUnchen den Monopteros und den Chi­

nesischen Turm. Man fUhlt sich verfUhrt, hierin schon die Vorahnun­

gen der modernen "follies" zu entdecken. Es gilt, diesen auf den 

Grund zu gehen,; dafUr ist es zweckmäßig, Beispiele anzufUhren ! 

f.1.S.Briggs: "Encyclopedia of Architecture", 1959 :" Ein Folly ist 

..... eine nutzlose, generell idiotische Konstruktion, errichtet 

im Park eines wohlhabenden Exzentrikers, hauptsächlich im 18. und 

frUhen 19. Jahrhundert. 
11 





Schöner Spleen: 
e 

leS 

Follies - so heißen die architektonischen 

Verrücktheiten, die vornehntlich im England des 

18. Jahrhunderts gebaut wurden. Einziger 

Zweck dieser steingewonlenen Schnacken und 

Schnurren war: die Skurrilitiit u"d das exzentrische 

Wesen ihres Erbauers zu d emonstrieren. 

FOTOS: SNO\VDON, TEXT: J USTIN TIIYME. 
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on der Hochzeitsnacht an verwe igerte sich die 
Frau des 4. Earl of Dunmore ihrem Manne - und 

nichts , nicht gutes Zureden noch die vielfiiltigsten 
Liebestränke , konnte sie dazu be stimmen , elas eheli­

che Werk auszuführen. Da versprach eier Earl , eier sei­
ne Frau über elie Maßen lie bte, ihr " für die Gewiihrung 
eie r letzte n Gunst ein Lustschlößchen zu schenke n, wie 
man es im ganzen Lande noch nie gesehen habe." 

Da aus schottischen Chroniken erfahrungsgemiiß 
auch de r Whisk y spricht, kann nicht ausgeschl()~sen 
werden, daB die schö ne G esc hi chte e in wenig übe r di e 
Wahrheit hinausgeht. Unzweifelhaft 
aber ist , dal.l jener Bau, den der Ea rl 
of Dunmore im Jahre 1701 auf seiner 
Bes itzung e rricht e n ließ , ebenso un­
gewöhnlich wie einmalig war. Noch 
heute staune n Bes uche r von Dunmore 
Park über das achteckige Gebiiude 
mit de n gotische n Fenstern, desse n 
hochgewö lbtes Dach e iner A na nas 
nachempfunden ist - de tail ge treu bis 
hin ZUIll Blattwe rk . Der seltsam gear­
tet e Bau ist das a ul.lergewöhnli chste 
Be isp iel einer Arc hitektur des Abs urden , di e vor­
ne hmli ch im IR. Jahrhundert gepflegt wurde - am hin­
gebungsvollsten in (JroBbritannien , wo exze ntrisches 
Tun st: it jeher zur Lebensdson e in es Cientleman ge-

hört. "Folli es" , Ve rrückth e it en , nannte das ge meine 
Volk diese zu Stein gewordenen Narrete ie n, die Adli­
ge und woh Ihabende G utsbesit ze r damals zu Tausen­
den baue n ließen - e in kollektiver Ausbruch an Scha­
be rnack und Schillkerei, de r in der Geschichte der 
Baukunst se inesgleiche n sucht. Da entstanden, inmit­
te n de r e nglische n Landschaft und ohne jeden ersicht­
lichen Zweck: Pyramide n, Obelisken, Triumphbögen, 
höchst eigenwillig geformte Aussichtstürme und was­
serspeiende Pavillons ; Brücke n in allen Variatio ne n , 
mal mit Aufbauten im palladianischen Stil , mal mit 

Wasse rfii ll e n, die sich in de n Farben 
des Rege nboge ns übe r di e Kö pfe der 
Lustwandelmlen hinweg e rgossen ; 
mittelalterli che Burgen und Schlösser 
im Stil der Gotik, meist unbewohnbar ; 
dazu E re mitage n , Grotten, Pagoden 
und Ruinen jedweder Art, von g rie ­
chisch-riimisch bis grotesk-phanta­
stisch. Zu de n sp leeni gste n Hervo r­
bringungen dieser Spielart der Archi­
tektur zii hl e n jedoch die sogenannten 
Sham castl es - gleich potemkinschen 

Attrappen in die Natur gestell te Sche in-Schlösser, die 
nur aus Außenwiinden bestandt:n. U m als "Foll y" an­
e rkannt zu werden, IllUßtt: ei n Bauwerk e ntwede r 
gii nzlich außergt:wöhnlich oder aber völlig sinnlos se in , 



Reiner Nonsense : 

Pseudo-Schlösser , 

Tempel und Ruinen 

Unks: Am Ende eines Zierkanals gelegen: die 
HOrangerie" in Frampton (ourt, eine Mischung aus mit­
telalterlicher Burg und gotischem Lustschlößchen. 
Oben: In Klausen wie dem Yew Tree House in Sussex 
wohnte olt der eigens bestellte Schmuck-Eremit. 
Mitte: Wasserspiele wie dieser plötschernde Pavillon 
dienten dem Gesinde als willkommenes Liebesnest. 
Rechts: Aussichtstürme wie der Lanwick Tower 
gehörten zu den beliebtesten Follies. Von ihnen aus 
wurde den Gästen die Größe des Besitzes gezeigt. 
Unks im Text: Stich des "Tempels alter Tugend", WH­
liam Kents populärstes Folly im Park von Stowe. 



Der beühmteste Folly-Erfinder 

. .J ohn Fuller, genannt "M ad ] ack" 

am besten jedoch heides - und vor allem mit einer Ent­
stehungsgeschichte behaftct, elie vom exzent rische n 
Sinn und Tun seines Erbauers kündete. 

E iner eier berühmtesten Fol li es-ßauer war John 
Pu ller, ein überaus wohlhabender Erbe. "Mad .lack" , 
wie ihn seine Zeitgenossen zutreffend nannten, war am 
10 . Februa r IHIO auf Lebenszeit des 
Parlaments verwiesen worden, weil er 
den Sprecher eies Unterhallses (wahr­
scheinlich ebenso zutreffend) ein 

"großka libriges Arschloch" genannt 
hatte . Fortan konzentrierte er seine 

Energien auf die möglichst schne ll e 

ErriLhlung von Foilies - weshalh er 
die meisten von ihnen in fensterloser 
Bauweise erstellen ließ. Er übertraf 
sich schließlich selbst, als er mit 
Freunden beim Dinner wettete, bei 
Tage könne man von seinem Ilause 
aus den Kirchturm des 24 Meilen ent­
fernten Dorfes Dallington (in der 
Grafschaft Sussex) sehen; a ls seine 
Kontrahenten am nüchsten Morgen 
aus dem Fenster blickten, sahen sie den Kirchturlll von 
Ihlli ngton - auf dem gegenüberliegenden lliigel, als 
Nachbildung in voller Größe . Begraben ließ sich Mad 
.lack in e iner massiven Pyramide, am l:J\tisch sit zend, 

Unks: Als Folly ganz ausgefal­
lener Art galt diese Fantasie-Brücke 
mit einem Aufbau im palladi­
anischen Stil im Prior Park, Bath. 
Oben: "Sham Castles U nannte 
man Schein-Schlösser wie die Worcester 
Lodge in Badminton. Potemkin-
sehen Attrappen gleich, bestanden sie 
nur aus Außen mauern - Blickfang 
und zugleich Kontrapunkt der Natur. 
Unten: Die sechzig Fuß hohe 
Pyramide von Stowe, hier nach einer 
Zeichnung von Vanbrugh. 

in der rechten Iland eine Giinsekeule und in der ande­
ren eine Flasche Portwein. Von iihnlich skurriler We­
sensart war der Marquess of Anglesey , der durch fol­
genden Dialog wiihrend der Schlacht von Waterloo als 
Kriegshdd berühmt wurde: "By God, Sir, ich habe 

mein13ein verloren" , sagte erzu Wellington. "By God, 
Sir, so ist es" , antwortete der Gencral. 

Kaum genesen, ließ er auf seinem 
schottischen Familiensitz einen über 

dreißi g Meter hohen Aussichtsturm 
bauen , dessen Spitze sein bronzenes 
Standbild ziert - einbeinig, naturally. 
Vom Turm crblickte der Beobachter 

eine Nachbildung von Nelsons Siiule 
in London , die aus dem nahe ge lege­
ne n Meer ragte. 

In dersclben Region wirkte auch 
Sir Thomas Wynn, der einen unbe­
zwingbaren I-lang zum 13au zwar stra­
tegisch sinnloser , abe r außerordent­
lich kriegsfestcr Forts hatte. Zwischcn 
1773 und 1776 schuf er gleich zwei da-
von , f-'ort Williams!Jourg und Fort 13e­

lan , let zteres inklusive Trockendock und Kriegs hafen 
- dann war er hankrott. Dasseihe Schi cks;tI widerfuhr 
Lord Ikekworth , der mehrmals zwei Dutzend f-'ollies 
hinterließ . ., Manche trinken, llll1 si ch zu ruinieren", 



Opfer des absurden 

Baubooms: Mancher 

Lord ging dabei pleite 

,sagte er. "Ich baue," Nahezu alle großen 
Architekten der Zeit wie etwa Yanbrugh, 
Hawksmoor, Miller und Gibbs, haben Fol­
lies entworfen, Doch der begehrteste 
Baumeister für diese architektonischen 
Schnurren war ein Außenseiter namens Ja­
mes Wyatt - obwohl seine Follies mitunter 
die unangenehme Eigenschaft hatten, 
schon bei der Einweihung zusamlllenzu­
stürzen. Denn meisterlich wie kein Zweiter 
besaß Wyatt die Gabe, das Absonderliche 
mit dem Absurden zu verhimll;n - vor al­
lem seine Eremitagen sind dafür Muster­
beispiele . So verfiel Wyatt etwa auf die 
Idee, seine Klausen mit Hüttnern aus 
Pappmache auszustatten, die auf einen He­
belzug hin die Besucher mit einem müden 
Winken begrüßten. 

D
'eser Service wurde notwendig, 
nachdem es etwa um IXIO in 
Mode gekommen war , einen 

sogenannten Schmuck-Eremi­
ten zu besitzen. In der Folge wur­

de der Nachschub an Folly-Klausnern 
knapp, obwohl die Herren ihre Suche 
landeswcit per Annonce etwa im "Gentle­
man's Magazine" betrieben . "Die meisten 
dieser dekorativen, wenngleich sehr zu­
rückgezogencn l'l.:rsönlichkeiten " , so klag­
te Lord Ilull, "verlasscn schon nach weni­
gen Wochen ihren Zufluchtsort " . 

Wohl deshalb besann sich dcr Lord auf 
ein weniger mobiles Folly: IX4() baute er 
ein Sham castlc im gotischen Stil, das dem 
Blick von den Reprüsentationsriiumen sei­
nes Schlosses Rendl esham Hall in Suffllik 
"etwas Großartiges, Eindrucksvolles" ge­
ben sollte. Ein ühnlich schmuckes Stück 

Scherzarchitektur: "The Gothic Temple u 

(1741 ) im Park von Stowe, von James Gibbs. 

hatte zwei Jahr­
zehnte vorher der 
iilteste Sohn ei es 4. 
Earl 01' Dunmore 
erricht e n lassen . Er 
war dre izehn Mo­
nate nach Fertig­

stellung dcr "Ana­
nas" geboren wor­
den, über deren 
Südeingang ell1 
Herz mit der In­
schrift hüngt: " Fi­
delis in Aclve rso". 
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Ledoux "Haus und Werkstatt des Holzfällers", ca.1775 

Die Ledoux~sche Saline wurde zwischen Arc und Senans angelegt, weil 

der nahe Wald von Chaux, einer der größten Frankreichs, praktisch 

unbegrenzte Holzvorräte zur Erhitzung und Aufbereitung der Sole bot. 

Entsprechend wichtig waren für den Architekten die Häuser und Ar -

beitsstätten der Holzfäller. Meiler und pyramidenförmig geschich -

tete Holzstapel sind die zugrunde liegenden Muster. Der Pflichten­

kreis der Bewohner wird an den Gebäuden ablesbar. 
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Ledoux "Haus der Fl ußi nspektoren der Loue", 1775 

Das Haus der Strombehörde ist als Zylinder gedacht, durch den sich 

ein Zufluß als Wasserfall in die Loue ergießt. Architektur wird 

hier zur Metapher einer Funktion: sie bändigt gleichsam die Macht 

des Stromes. 

Ledoux hat verschiedentlich Häuser über Wasserläufen errichtet. Er 

benützt Wasser und Felsen als emblematische Motive, um Entwürfe 

zum Sprechen zu bringen. Anregungen dazu finden sich in den artifi­

ziellen Szenerien der Parks. 

( Katalog "Revolutionsarchitektur", Staatliche Kunsthalle Baden­

Baden ). 
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Das königliche Schloß auf der Pfaueninsel, 1823 

Nach einer Gouache von Wi1he1m Barth ( Ber1in um 1780 -1850 ) 

Das königliche Schloß diente dem König zur Aufnahme . ... . , wenn er 

bei seinen Wasserfahrten auf der Have1 hier landen sollte . . (Spiker) 

Das Gebäude wurde im Eiltempo errichtet, alles mit illusionistischen 

Effekten versehen: die großen Steinquader sind gemalte Scheinarchi­

tektur, das Tor erweckt den Eindruck von Tiefe. 

Anfänglich wurde die Insel landwirtschaftlich genutzt, später die 

Wildnis in einen englischen Park umgewandelt, 1824 verwandelte 

P.J . Lenne das Eiland in einen "Naturgarten" im Sinne der romantisch­

künstle r ischen Gestaltung. 



Francois Barbier "Haus in Form einer Säule für 

M • d e ~~o n v i 1 1 e " 
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Friedrich Kies1er "Das Endlos-Haus", 1960 

Das Endlos-Haus ist eine Betonmuschel , deren Fußböden und Decken 

gekrümmt sind, um ein perfekt umhüllendes Interieur zu gewährlei -

steno Das Innere des Hauses, das wie eine Flucht von Höhlen wirkt, 

ist minuziös ausgedacht. Alle Fenster besitzen verschiedene Formen 

und Dimensionen. Drei verschiedene Lichtquellen sind vorgesehen. 

Die Möbel gleichen der Architektur integrierten sku1ptura1en Schöp -

fungen. Es gibt keine eigentlichen Badezimmer, denn die Wannen sind 

in jedem Zimmer mit den Betten verbunden. 

Das Gesamtkonzept des Hauses -ist darauf abgestellt, den "inneren" 

Frieden" herbeizuführen. Hans Arp, der Kies1er sehr schätzte,schrieb 

über das Haus: " In diesem Ei, in diesen spheroiden Konstruktionen, 

kann das menschliche Wesen nunmehr Schutz finden und wie im Schoß 

der Mutter leben." 
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Frank O.Gehry,Fischrestaurant Kobe, Japan, 1987 

Aus: Charles Jencks in "Architektur heute": "Der Fisch ... wird 

durch seine bloße UberflUssigkeit zu Gehrys Markenzeichen als 

KUn stler und Architekt, zu seiner Version des korinthischen Ka­

pitells oder des keilförmigen Schlußsteines, ja jeder Form, die 

nicht durch Funktion oder Kosten begrUndbar ist ..... . 
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Bernard Tschumi, Parc de La Villette, Paris 

Exzerpt aus dem lJettbewerbsvorschlag: "Der Park von La Villette 

könnte als das größte Gebäude, das je konstruiert wurde, auf -

gefaßt werden, ein diskontinuierliches Gebäude, aber trotzdem 

eine einzelne Struktur, die sich in bestimmten Bereichen mit 

der Stadt und den Vororten Uberschneidet . Es bildet ein embry­

onisches Modell von dem, was Programme fUr das 21.Jahrhundert 

sein werden. Während des 20 . Jahrhunderts haben wir eine Verän­

derung im Konzept des Parks beobachtet, das nicht länger vom 

Konzept der Stadt getrennt werden kann . Der Park bildet einen 

Teil der Erscheinung der Stadt. Die Tatsache,daß sich Paris 

auf den Tertiärsektor konzentriert, spricht gegen passive 

"ästhetische" Erholungsparks zugunsten von neuen urbanen Parks, 

die auf kultureller Erfi~dung,Erziehung und Unterhaltung basie­

ren . Die Unangemessenheit der Zivilisation versus Natur-polarität 

unter den Bedingungen einer modernen Stadt hat den ehrwUrdigen 

Prototyp de s Parks als Bild der Natur ungUltig gemacht .. . ..... . 

. .. Daher widersprechen wir der Auffassung von Olmsted, die im 

19. Jahrhundert weit verbreitet war, daß" im Park die Stadt 

nicht vorhanden sein soll". Falsche HUgel zu schaffen, die die 

Peripherique ( die Hauptringstraße von Paris, die östliche Gren­

ze des GrundstUcks) verstecken, heißt die Kraft der urbanen Rea-

lität ignorieren .. .. . . ...... Der Park kann kein Fließband zur Pro-

duktion von gesunden, schönen BUrgern sein, gemäß der dänischen 

und amerikanischen Modelle der 50-er Jahre. Vor allem kann er 

kein "everything park" sein, wo alles und nichts möglich ist,ein 

grUner, gestaltloser Raum ohne Bedeutung ......... Unserem Vor -

schlag fUr den Park von La Villetteliegt die Theorie zugrunde, 

die Stadt als Ganzes zu betrachten, und nicht als Anhäufung ein-

zelner Zonen ............ Er befaßt sich mit der Einbeziehung 

einer gelungenen Form von zeitgenössischem Städtebau, eher, als 

mit der Nachahmung von engen Straßen und Plätzen eines Quartiers 

der vorindustriellen Aera, oder mit Lösungen, die dem "RestgrUn" 

nachträglich appliziert werden ... . . Ein Park muß in der Lage sein, 
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sich den Menschen, die ihn benutzen, anzupassen,er muß mit der 

städtischen Lebensweise übereinstimmen, die sich in ständigem 

~·Jandel befindet. ......... Daher soll die Struktur des Parks zu 

unprogrammierten Aktivitäten auffordern, die Möglichkeit von 

Spannung und Austausch zwischen den unterschiedlichen program­

matischen Bestandteilen durch die Flexibilität des Gefüges er-

mögl i chen ...... VIi r gl auben, daß es mögl ich ist, di ese Fl exi bi-

lität zu erreichen und die programmatische Kohärenz aufrecht zu 

erhalten, vorausgesetzt, daß das Schema genügend symbolische Ko­

härenz besitzt, sich gegenüber nachfolgenden Entscheidungsträ -

gern durchzusetzen ....... Unser Projekt wird durch die Tatsache 

begründet, daß das Grundstück nicht "jungfräulich" ist, sondern 

in einer bevölkerten, halbindustri.ellen Gegend angesiedelt ist. 

Wir schlagen eine einfache strukturelle Lösung vor,die Erfor -

dernisse des Wettbewerbsprogrammes in einem regelmäßigen Arran­

gement von Intensitätspunkten, die als "follies" bezeichnet wer-

den, über das gesamte Grundstück zu verteilen ............. Ange -

paßt an ein Zeitalter der Massenproduktion besteht dieses Park -

konzept aus einer Serie von aufeinander bezogenen neutralen Ob­

jekten, deren Ähnlichkeit sie für Funktionen "qualifiziert". So 

ist jedes Folly leer,undifferenziert und "industriell" in seinem 

Charakter. Durch die Spezialisierung seines Programmes ist es 

komplex, artikuliert und mit Bedeutung beladen. Der neue Park 

wird durch das Aufeinandertreffen von drei autonomen Systemen 

gebildet dem System der Objekte (Punkte), dem System der Be 

wegungen (Linien) und dem System der Räume (Flächen). 

( Landscape Architecture, Juli / August 1983 





Jaques Derrida über die Follies von Bernard Tschumi: (Point de 

folie - Maintenant Architecture, AA - Files 12, 1986) 
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~' ... Folies destabilisieren die Bedeutung, den Sinn der Bedeutung, 

die bedeutunggebende Gesamtheit .. ... Das Gefüge dieser Konfigura -

tion wird in Frage gestellt, verschoben, destabilisiert oder de -

konstruiert .. . . . . , .. .. führen sie nicht zurück in die Wüste der 

Anarchitektur zum Nullpunkt architektonischer Schrift, wo diese 

Schrift sich verlieren würde, folglich ohne Finalität, ästheti­

tische Aura, Grundlagen hierarchischer Prinzipien oder symboli ­

scher Bedeutung, kurz, in eine aus abstrakten, unbrauchbaren und 

sinnlosen Volumen bestehenden Prosa? Gerade das tun sie nicht. 

Die folies bestätigen, erneuern, reinstitutionalisieren Architek­

tur . Sie beleben eventuell eine unendlich betäubte Energie, die 

in einer gewöhnlichen Gruft oder sepulkraler Nostalgie eingemau-

ert und begraben war .. . .. . Indem man Architektur an ihre Grenzen 

führt, wird ein Ort für Vergnügen entstehen." 



4) Gedanken zum Entwurf 

- Follies als Akzente in der Landschaft und Orte der Konzentra­

tion hedonistischer Aktivitäten 
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Die Grünanlage zwischen Schillerstraße und Kainach ist der Stand­

ort von Fo lly 1. - Hi er werden zur Zeit Ki nder und Hunde "äußerl n" 

geführt; die Sparkasse Voitsberg/Köflach ließ mildtätigerweise 

einen Kinderspielplatz anlegen, woselbst sich die Kleinen als"Spiel­

beamte" erproben dürfen. Die Nähe von Schule, Gerichtsgebäude und 

Finanzamt legte nahe, einen Kontrapunkt zu diesen ernsten und eher 

unerfreulichen Institutionen zu setzen. Das Areal selbst würde 

sich zur Aufstellung von Skulpturen und zur Installation von Objek­

ten hervorragend eignen. 

Darin ist nun Folly 1 ein Gebilde, das als überdimensionales Spiel­

gerät aufgefaßt werden kann: über eine gewundene Treppe erklettert 

man eine Plattform, von der aus die Fläche und die in ihr etablier­

ten Kunstwerke überblickt werden können. Eine Rutsche führt kühne 

Besucher nach dem Kulturgenuß direkt in oder bis kurz vor die "Flu­

ten" der Kainach. 

Entlang eines im Boden eingelassenen Lichtbandes, das sich in Licht­

quadrate auflöst, sind drehbare Bänke angeordnet, um es Besuchern 

zu ermöglichen, auch nachts hier zu lesen. 

Das "Spielgerät" ist in städtebaulicher Hinsicht Angelpunkt für die 

vom Hauptplatz ausgehende, in Richtung Grünanlage verlaufende Chri­

stian-Niederdorfer-Gasse, andererseits "Brückenkopf" für den die 

Kainach überbrückendenFußgängersteg in Richtung Schloßpark. Als"glä­

serne" Brücke gedacht, d.h. als eine mit Spiegelglas verkleidete 

Stahl konstruktion "entkörpert" sich tagsüber. Des Nachts hingegen 

sorgen an der Brücke und am Spielgerät angebrachte Lichtquellen, 

sowie die bereits erwähnte Lichtanlage im Boden für Beleuchtung, 

sodaß das Folly als rein lineare Struktur erscheint.( Es wird "ent­

räumlicht" ). 
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Fo lly 2, der zweite "Fi ndl i ng" auf der ~~anderschaft entlang ei ner 

gedachten Linie,befindet sich am Fuß des Schloßhügels. Ein Spiel 

mit Positiv- und Negativ -Momenten das Schloß ragt auf dem Hü -

gel empor, das Folly "versinkt" in einer Grube. - Ein Laufsteg 

überbrückt die Grube und durchquert die Anlage, die aus einem 

Kino, einer Galerie und einer Bibliothek besteht. 

Ist Folly 1 eine bloße Struktur, so stellt sich Folly 2 als "Be­

hälter" von Ereignissen dar: der Kinosaal ist eine Stahlbetonkiste 

mit einem Grasdach,das auf Herannahende wie eine aus der Grube her­

ausragende, schräggestellte Grünfläche wirken soll. - Innen ist 

der Kinosaal schwarz "verkleidet", das "Außen", das Reale soll ver­

gessen werden, es existiert nur mehr das ,was sich auf der Leinwand 

abspi e lt. 

Als Kontrast zum "Kistenkino" wirkt die Stahl-Glas-KOnstruktion der 

Galerie, die sich über vier Ebenen entwickelt. Diese werden von 

einem gedachten Zylinder durchdrungen, der die vertikale Verbindung 

zwischen diesen in Gestalt von Rampen herstellt. 

Die unterste Ebene wird durch den Zylinder gleichsam aus dem Erdbo­

den gestanzt und dient zur Präsentation von Schmuck und Glas. 

Die darauffolgenden Ebenen sollen Ausstellungsmöglichkeiten u.a. 

für die zahlreichen im Raum Voitsberg beheimateten Künstler bieten. 

( Fritz Aduatz, Hans Giegerl, Gustav Troger, Erwin Talker, Klaus 

Schuster, Klaus Taichmann etc.) 

Folly 3, die letzte Episode einer Sequenz von Räumen, Bewegungen 

und Ereignissen, ist ein Gehäuse für Lustbarkeiten leiblicher Na­

tur : Essen, Trinken, Tanzen. - Getarnt als ein auf dem Damm des 

Fischteiches gestrandetes Boot, lädt es zum "Bordfest" ein. 

Das "Narrenschiff" ist am Endpunkt seiner Reise angelangt! 
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Auszug aus der ENTLEHNORDNUNG : 
Leihfrist längstens 30 Tage. Eine Verlängerung 
ist vor Ablauf der Frist anzusprechen. Um 
pünktliche Einhaltung der Leihfristen wird 
ersucht! Volle Haftung des Entlehners für 
Verlust und Beschädigung von Büchern. 
Weitergabe entlehnter Werke an andere 
Personen ist nicht gestattet. 
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